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Ein neues Wirth-Miniſterium?
Aufgedeckte Regierungspläne der Linken

Der Grund der Verwirrungsmanöver
Berlin, 20. September.

WDrahtbericht unſerer BerlinerSchriftleitung.)
Es wird immer klavrer, daß die Verwirrungsmanöver der

demokratiſchen und ſozialdemokratiſchen Preſſe der letzten Wochen
micht nur den Zweck verfolgen, die gegenwärtige Regierung auf
eine beſtimmte außenpolitiſche Linie feſtzulegen und das Zu
ſtandekommen einer Regierungserweiterung nach rechts zu ver
hindern, ſondern daß ſie auch darauf hinauslaufen, ſelbſt beiNichtauflöſung des Reichstages die Baſis für eine

Wiederherſtellung der alten Wirth Koalition
zu ſchaffen. Wie es ſcheint, hat ſich Graf Harrh Keßler nicht
damit begnügt, ſich als Beauftragter der gegenwärtigen Regie
wung in Genf aufzuſpielen, es liegen auch Anzeigen dafür vor,
daß man in ihm den außenpolitiſch entſcheidenden kommenden
Mann einer Linksregierung erblickt. Herr Breitſcheid würde
demnach um ſeine Hoffnung auf das Außenminiſterium wieder
e und diesmal durch ſeine eigenen Freunde betrogen
werden.

Es iſt bekannt, daß die Demokraten großen Wert darauf
legen, mit adligen Namen in ihren Reihen prunken zu können,
wie ja auch die demokratiſche Preſſe das Renegatentum gewiſſer
Generale mit innerſter Befriedigung ausnutzt. Jn den Kom-
binationen der Linkspreſſe über eine von ihnen zuſammen-
zuſetzende Regierung ſpielen dieſe demokratiſchen Bedürfniſſe
eine gewiſſe Rolle, da man hofft. durch Entgegenkommen hier
ſie zu einer größeren Beſcheidenheit im Bezug auf die anderen
Neiniſterpoſten Veranlaſſung zu geben. Es würde dann die
Kandidatur des demokratiſchen Parteivorſitzenden Koch für das
Jrwenminiſterium hinter der des Zentrumsabgeordneten Joos,
des bekannten Freundes Wirths, zurückzutreten haben. Das

Die Wirkungen des norwegiſchen Beſuchs in Sigmaringen

Skepſismus
Verlin, 20. September.

(Eigener Drahtbericht.)
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der Beſuch des norwegiſchen

Völkerbundsdelegierten Nanſen beim Reichskanzler in Sig-
maringen in Berliner politiſchen Kreiſen großes
J ntereſſe findet. Die Regierungsftellen ſind von dieſem
Beſuch auch bereits unterrichtet worden. Aber es iſt doch auch
wieder davor zu warnen, etwaigen Verſuchen zu folgen, die die
Bedeutung der Reiſe Nanſens aufbauſchen. Nanſen iſt ein Vor
kämpfer des Völkerbundes und man kann deshalb ſchon verſtehen,
wenn er ſich für den Beitritt Deutſchlands einſetzt. Vorläufig
aber liegen noch keine Anzeichen dafür vor, daß die Dinge bereits
ſoweit gediehen ſind, wie der Berliner Berichterſtatter des
„Daily Telegraph“ behauptet, daß nämlich der kommende
Kabinettsrat ſich gar nicht mehr mit der Frage beſchäftigen
werde, ob Deutſchland dem Völkerbund beitrete, ſondern nur
noch mit der Form, in der ſein Antrag zweck-
mäßig zu ſtellen ſei.

Demgegenüber muß noch darauf hingewieſen werden, daß
gerade die letzte Tätigkeit des Völkerbundes die deutſche Skepſis
nur noch verdoppeln kann. Mit Recht macht auch die „Zeit“, das
Blatt des Außenminiſters, auf die eigenartige Behandlung auf-
merkſam, die die

Saarfragein Genf gefunden
hat und ferner auf den einſeitigen Verſuch, Deutſchland einer
dauernden Abrüſtungskontrolle zu unterwerfen-
während es ſelbſt nicht im geringſten in der Lage ſein ſoll, dieſe
beſonders liebevolle Aufmerkſam zu erwidern. Die ſteptiſche
Auffaſſung der „Zeit“ dürfte ſich von der des Außenminiſters
kaum mehr unterſcheiden und gibt einen Beweis dafür, daß die
letzten Genfer Ereigniſſe keineswegs dazu angetan ſeien, die
deutſche Beitrittsfreudigkeit zu erhöhen.

Man tut alſo gut, zunächſt einmal den Kabinettsrat am
kommenden Dienstag abzuwarten, ehe man ſich auf die durchſich-
tigen Vermutungen von Leuten verläßt, die das Gras wachſen
hören.

Behauptungen
Paris, 20. September.

Die „Jnformation“ behauptet in einer en Meldung, daß
„in den letzten 24 Stunden im Sekretariat des Völkerbundes
über die Zulaſſung Deutſchlands private Ver-handlungen ſtattgefunden“ hätten. Jn der Sitzung, welche
die deutſche Reichsregierung am nächſten Dienstag in Berlin ab-
halten werde, werde das Kabinett über die Verhandlungen
unterrichtet werden, die man „als eine neue (7) Ein-
ladung an Deutſchland betrachten“ könne. Es ſei infolge
deſſen ſehr gut möglich, daß die deutſche Regierung offiziell fügung zu ſtellen.
einen Antrag auf Zulaſſung ſtellen werde.

Zahlung beträgt

Sonntag, 21. September 1924

Wirtſchaftsminiſterium würde wieder Herrn Wirth ausgeliefert
werden. Ehe nicht die Stabilität der neuen Regierung geſichert
iſt, ſoll im Reichswehrminiſterium keine Veränderung erfolgen,
die aber ſpäter von den Sozialiſten unbedingt verlangt wird.
Auch das Arbeitsminiſterium ſoll vorerſt in der Hand des Zen
trumsabgeordneten Brauns bleiben, der aber den Sozialdemo
haten Garantien dafür geben müßte, ſeine in Bern bedingt aus
geſprochene Bereitwilligkeit, das Waſhingtoner Abkommen zu
ratifizieren, in die Tat umzuſetzen.

Eine ſehr ſchwierige Frage iſt die Neubeſetzung des Finanz-
miniſteriums, da für dieſen heiklen Poſten nach Hilferdings Er-
fahrung nur ſchwer ein Kandidat zu finden iſt und man nur in
äußerſter Not, wenn, was beſtimmt zu erwarten iſt, Luther ſich
nicht halten läßt, auf den demokratiſchen Abg. Fiſcher zurück
greifen will. Der wirkliche Kopf dieſes Miniſteriums würde
natürlich der frühere Reichskanzler Wirth ſein. Aber da ſich
l im linken Flügel des Zentrums ſtarker Widerſtand gegen

ie Perſönlichkeit Dr. Wirths geltend macht und von dem be-
ſchloſſenen Umſchwung des Zentrums nach links die Möglichkeit
der ganzen Kombination abhängt, ſo denkt man für ihn einen
Platzhalter zu ſtellen und iſt anſcheinend auf den gegenwärtigen
Preſſechef der Reichsregierung, Dr. Spieker, verfallen, der in
freundſchaftlichen Beziehungen zu Dr. Wirth ſteht und über enge
Verbindungen zu der rheiniſchen Firma Krauß u. Wolff ver
fügt. Dr. Spieker würde auf dieſe Weiſe im Außenminiſterium
ſchnell Karriere machen und ſelbſtverſtändlich keinen Wert mehr
auf eine Berufung als deutſcher Geſandter in den Vatikan legen.

Man ſieht, die Miniſterliſte von links iſt bereits ziemlich voll
ſtändig, und wenn auch die ganze Kombination noch auf recht
ſchwachen Füßen ſteht, ſo iſt doch aus ihr zu erkennen, daß man
links mit allen Mitteln zu arbeiten gewillt iſt und auch vorJntrigen, die vielleicht bis in die beſten Stellen des Reiches
reichen, nicht zurückſchreckt.

Das ſchwierigſte Problem
Berlin, 20. September.

Wie wir von einer hieſigen, gut unterrichteten amerikani-
er Perſönlichkeit erfahren, iſt eines der ſchwierigſten

robleme, die ſich aus dem Dawesplan ergeben, gelöſt wor-
den. Es handelt ſich um die Kohlenlieferungen. Jn-
olge der Pariſer Verhandlungen, die unter dem Vorſitz OwenW mit den Kommiſſaren des DawesKomitees und der Ent

ſchädigungskommiſſion ſtattgefunden haben, iſt mit Berlin ein
Uebereinkommen getroffen worden, wonach vom 1. Oktober d. J.
der Preis für die Entſchädigungskohle feſtgeſetzt
wird. Bekanntlich mußte Deutſchland bis jetzt den Alliierten
Kohlenlieferungen leiſten, ohne vorher den genauen Preis zu
kennen. Heute hat Herr Dawes als Stellvertreter des General
agenten für Entſchädigungszahlungen den zuſtändigen deutſchen
Stellen 2 Millionen Dollar für erfolgte Kohlenlieferungen über-
reicht. Die erſte tatſächlich von der Regie eingegangene

nach den neueſten Jnformationen genau
1750 000 Mark und 250 000 Franks.

Die Militärkontroll kommiſſion
bei der Reichswehr

Berlin, 20. September. (Amtlich.)
Nachdem mit dieſer Woche die Uebungen ſämtlicher Truppen

beendet ſind, beginnen die Beſuche der interalli-
ierten Militärkontroll kommiſſion bei der
Truppe am Montag, dem 22. September. Es werden im Laufe
der kommenden Woche mehrere Truppenteile in Schleſien und
Brandenburg und das Reichswehrminiſterium beſucht werden.
Seit Beginn der Generalinſpektion am 8. September 1924 ſind
von der interalliierten Militärkontrollkommiſſion u. a. beſucht
worden:

1. ſämtliche ſieben Wehrkreis-Verwaltungs-
ämter;

2. die Polizeibehörden in allen größeren
Städten;

3. einige Zeugämter und die Feſtung Küſtrin;
4. eine größere Anzahl von Fabriken der

früheren Kriegsinduſtrie;
5. die Marinearſenale in Kiel und Wilhelmshaven.
Die Kontrollmaßnahmen der interalliierten Entwaffnungs-

kommiſſion haben ſich bisher ohne Reibungen vollzogen

Die Kulturſchande Frankreichs
Gra z, 20. September.

Auf dem hieſigen Kongreß gegen den Mädchen-
handel kam es zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen deutſchen und
franzöſiſchen Rednern. Der Redner, Geheimer Regierungsrat
Dr. Jung, wandte ſich gegen die auf Befehl der Beſatzungs-
behörden ins Leben gerufenen öffentlichen Häuſer und
ſagte, in den öffentlichen Häuſern, welche die Deutſchen im
beſetzten Gebiete befehls mäßig zu errichten hätten,
würden ſie gezwungen, ihre eigenen Mädchen zur Ver-

Das Vorgehen der Beſatzungsbehörden ſei
eine Schande für die geſamte Kulturwelt. Der
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Redner wurde mehrere Male von ſtürmiſchem Beifall unter
brochen. Als der Dolmetſcher die Ausführungen ins Franzöſiſche
überſetzte, erhoben ſich die franzöſiſchen und belgiſchen Delegier-
ten und proteſtierten gegen die deutſchen Vorwürfe. Es kam zu ſtür
miſchen Szenen.

Der Delegierte Buchner aus München brachte genaue
Daten, wonach im Jahre 1922 in einem beſtimmten öffentlichen
Hauſe in Mainz jedes Mädchen von Montag bis Freitag täglich
vierzig bis fünfzig, Samstag und Sonntag täglich ſieb-
z ig bis acht zig farbige Soldaten empfangen mußte.

Ein neuer politiſcher Mord?
Schwerin, 20 September.

Jn dieſer Nacht wurde in Grevenſtein bei Toggenſtorf, Amt
Grevensmühlen, der Landarbeiter Juſt ermordet. Der
Ermordete ſtammte aus Roſtock und war auf dem Land als Agi-
tationsredner der Deutſchvölkiſchen Partei tätig. Aller Wahr
ſcheinlichkeit nach liegt ein politiſcher Mord vor. Tr
näheren Umſtände wird erſt die heutige Unterſuchung ergeben.

Tagung des Zentralverbandes des
deutſchen Großhandels

Berlin, 20. September.
Der Zentralverband des deutſchen Großhandels hielt heut

unter dem Vorſitz des Abg. Keinath ſeine achte ordentliche Mit
gliederverſammlung im Plenarſitzungsſaal des Reichswirtſchafts
rates ab. Von der Reichsregierung waren erſchienen: Reichs
wirtſchaftsminiſter Hamm, vom preußiſchen Staatsminiſterium
Handelsminiſter Siering und Landwirtſchaftsminiſter Dr. Wen-
dorff. Der Präſident des Zentralverbandes Dr. Ravene gedachte
in ſeiner Anſprache auch der Laſten, die das Dawes
gutachten dem Großhandel auferlege. Der Groß
handel ſträubt ſich nicht gegen dieſe Laſten, aber doch liegt der
Gedanke nahe, ob nicht beſſer auf das ganze deutſche Volk die
5 Milliarden Laſten verteilt worden wären. Der Redner kam
dann auf die Kreditnot zu ſprechen und warnte ſeine Be
rufsgenoſſen, nicht alles Heil von den ausländiſchen Krediten zu
erwarten. Man habe das Gefühl, daß es mit der deutſchen Wirt
ſchaft endlich ein bißchen beſſer werden könne, darum ſoll der
Großhandel nicht verzagen, ſondern mit Energie arbeiten in der
Hoffnung, daß unſere Kinder und Enkel dereinſt wieder ein
freies Vaterland haben würden. (Lebhafter Beifall.)

Darauf nahm das Wort Reichswirtſchaftsminiſter Hamm.

Deutſchland iſt nicht haftbar
Waſhington, 20. September.

ie gemiſchte deutſch- amerikaniſche Entſchädi
gungskommiſſion, die, wie bereits gemeldet, bei einer
Anrufung des Waſhingtoner Richters Perker in der Frage des
„Luſitania“Falles von dieſem die Erklärung erhielt, daß Deutſch
land für die Verſicherungsprämien von elf ertrun-
rkenen Amerikanern haftbar ſei, iſt trotzdem zu einer
Ablehnung dieſes Standpunktes gekommen.

Die Entſcheidung des Präſidenten des deutſch
amerikaniſchen Schiedsgerichts, durch welche die
Anſprüche von zwölf amerikaniſchen Lebensverſicherungsgeſell
ſchaften auf Erſatz der ihnen durch den vorzeitigen Tod von elf
bei der Verſenkung der „Luſitania“ ums Leben gekommenen
Verſicherten entgangenen Verſicherungsprämienabgewieſen wurde, wird die Abweiſung von rund 2800 wei
teren Anſprüchen zur Folge haben. Damit iſt dann ziffernmäßig
mehr als die Hälfte ſämtlicher bei dem gemiſchten Schiedsgericht
angemeldeten Forderungen erledigt. Ergänzend ſind
noch folgende Einzelheiten mitzuteilen: Von den gegen Deutſch
land auf Grund des Berliner Vertrages geltend gemachten An-
ſprüchen der amerikaniſchen Verſicherungsgeſellſchaften auf Er-
ſtattung ihrer Zahlungen für die Schiffe und Ladungen, die
infolge deutſcher Kriegshandlungen verloren gegangen ſind, wur
den 1700 im Werte von ſchätzungsweiſe 175 Millionen Dollar
abgewieſen, während 59 Millionen Dollar zuerkannt wurden. Zu
der für Deutſchland günſtigen Entſcheidung in Sachen der
„Luſitania“ Verſenkung iſt noch nachzutragen, daß nach Auffaſ-
ſung des Präſidenten die Zahlungsverpflichtungen der Geſell
ſchaften nicht unmittelbar auf deutſche Kriegshandlungen zurück-
zuführen ſind, ſondern ihren Rechtsgrund in den Verſicherungs
verträgen haben. Dieſe Entſcheidung berührt natürlich in keiner
Weiſe die längſt zuungunſten von Deutſchland entſchiedene Frage,
ob Deutſchland für den ganzen unmittelbar auf die Verſenkung
der „Luſitania“ zurückzuführenden Schaden in vollem Umfange
haftet. Jn den nächſten Tagen ſteht eine Reihe von Entſchei
dungen bevor, in denen Deutſchland zum Erſatz ſolcher Schäden
verpflichtet wird.

Hindenburg in Königsberg
Königsberg, 18. September.

Der Generalfeldmarſchall von Hindenburg, der am Donner
tag Gaſt des Stahlhelms im „Alten Schützenhaus“ iſt, weilt am
Freitag abend als Gaſt des Allgemeinen Deutſchen Jagdſchutz
Vereins in der „Königshalle“. Am Donnerstag vormittag be-
ſichtigte Generalfeldmarſchall von Hindenburg das zurzeit in
Königsberg liegende Vermeſſungsſchiff „Panther“ der Reichs
marine.

Friedrich Karl von Zitzewitz
Stettin, 19. September.

Als Nachfolger des geſtern verſtorbenen deutſchnationalen
Reichstagsabgeordneten Malkewitz zieht in den Reichstag der
Rittergutsbeſitzer Friedrich Karl von Zitze witz auf Kottow bei
Muttrin, Kreis Stolp in Pommern, ein.



Eine Rede Ludendorffs auf einer
völkiſchen Verſammlung in München

München, 19. September.
Der völkiſche Block hatte für heute abend eine Verſamm-

lung einberufen, um über die Lage, die ſich aus der Annahme
des Londoner Diktates ergeben habe, zu ſprechen. Da Luden-
dorff als Redner angekündigt war, mußten wegen des Andranges
mehrere Parallelverſammlungen abgehalten werden. Ludendorff
erblickte in ver vor wenigen Tagen erfolgten Verhaftung ſämt-
licher Führer den Beginn einer Schlacht, welche die
Baheriſche Volkspartei gegen die völkiſche Bewegung führe. Es
ſeien Beſtrebungen im Gange, die Bewährungsfriſt, welche Hitler
bis zum 1. Oktober zugebilligt ſei, für null und nichtig zu er-
klären. An dieſen Beſtrebungen ſeien auch Mitglieder der
Bayeriſchen Volkspartei und der Deutſchnationalen beteiligt.
Wenn die feindliche Bewegung weitere Kreiſe des deutſchen
Volkes ergreifen würde, wäre das Schickſal des deutſchen Volkes
beſiegelt. Das wäre ſchlimmer als der verlorene Krieg. Dann
wären wir verloren. Bayeriſche Volkspartei, Demokraten, Sozial
demokraten und Deutſchnationale ſeien während des Ruhrkampfes
den Kämpfenden in den Rücken gefallen. Die Bayeriſche Volks
partei habe ſich mit den Sozialdemokraten verbunden, mit jener
Vartei, die Gott ableugnet. Vor dem Kriege waren es Zentrum,
Sozialdemokraten und Demokraten, welche dem Heere verweigert
haben, was des Heeres war. Während des Krieges ſabotierten
bieſe Parteien die deutſche Volkskraft. Nur die völkiſche Be
wegung könne Deutſchland aus dem Elend führen. Sie könne
das aber nur, wenn ſie in ſich einig ſei.

Mit einem Aufruf zur Einjigkeit und Geſchloſſenheit der
völkiſchen Bewegung ſchloß Ludendorff ſeine Ausführungen.

Verſtärkte kommuniſtiſche Agitation
unter den Eiſenbahnern

Berlin, 19. September.
Seit einiger Zeit betreiben die Kommuniſten eine ſehr in

tenſive Agitation unter den Eiſenbahnern. Sie
agitieren vor allem gegen die Durchführung des Sachverſtän
digenGuthachtens, von dem in Flugblättern ere wird, daß
es für die Eiſenbahner „weitere maßloſe Verlängerung der
Arbeitszeit, weitere Maſſenentlaſſungen, weitere Drückung der
Löhne und Gehälter bedeutet. Die Fllugblätter behaupten
dann in dem behannten Stil weiter: „Recht und wehrlos ſollen
die Eiſenbahner dem allgewaltigen Kommiſſar ausgeliefert
werden. Die internationalen Unternehmer nennen das den
ſozialen Frieden. Dieſer ſoziale Frieden wurde in Jtalien von
den Faſchiſten durch die Entlaſſung von einem Drittel der Eiſen
bahner und durch die Verlängerung der Apbeitszeit auf zwölf
Sthunden, durch die Ermordung von Zehntauſenden von Ar-
beitern und Beamten und die Einkerkerung aller nur irgend
wie als Vertreter der Intereſſen der Arbeiter bekannten Pro
letavier hergeſtellt. Dann kommt der Zweck der Hetze: Die
Eiſenbahner werden ſchließlich aufgefordert, „überall Ab wehr-
Ausſchüſſe gegen die Durchführung des Sachverſtändigen
Gutachtens und für proletariſche Löſung der ReparationsFrage
zu bilden.“ Die Kommuniſten verſprechen ſich von ihrer Er ſen
bahn Agitation guten Grfolg, und es iſt nicht zu leugnen, daß
ſie eine beſondere Gefahr bedeutet, auf die nicht vechtzentig
genug hingewieſen werden kann.

Vor der Präſidentenwahl in Amerika
Ueberraſchungen7

London, 20. September.
Ein prominenter amerikaniſcher Politiker, der ſich jetzt kn

London aufhält, gab auf die Frage, wellcher
Kandidat bei den amerikaniſchen Präſidentſchaftswahlen

die beſten Ausſichten
habe, die folgende übervaſchende Antwort: der demokratiſche
Vizepräſidentſchaftskandidat Brhan und der
Staatsſekretär Hughes. Für dieſe Antwort gab er
folgende intereſſante Erklärung:

Da drei Kandidaten für die Präſidentſchaft aufgeſtellt ſind,
der Republikaner Coolidge, der Demokrat Davis un der
Radiballe Senator Lafolette, iſt es wahrſcheinlich, daß
keiner der drei Kandidaten im Wahlmännerkollegium
die vor geſchriebene abſolute Mehrheit erhat-
ten wird. Da die drei Kandidaten auf ihren Parteikon-
ventionen die Erklärung abgegeben haben, daß ſie ſich unter
keinen Umſtänden zugunſten eines anderen Kandidaten zurück-
ziehen werden, alſo nicht bereit ſein werden, das gebundene
Mandat ihrer Wahlmänner freizugeben, würde ſich im März
nächſten Jahres wahrſcheinlich das Ergebnis herausſtellen, da
das Wahlmännerkollegium unfähig iſt, einen Präſidenten zu
welblen. Die Wahl des Präſidenten geht dann verfaſſungs-
mäßig an das Repräſentanten haus über, deſſen Zu
ſammenſetzung, da es ſtagatenweiſe abſtimmen müſſe und

Vor läufige Einigung über die Veſatzungskoſten
Vor neuen Verhandlungen

Berlin, 20. September.
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Seit etwa drei Wochen finden in Paris mit Vertretern der
alliierten Regierungen Verhandlungen ſtatt über die
Begleichung der Ausgaben für die Beſatzungs-
armeen aus der Annuität des in London von der deutſchen
Regierung angenommenen Sachverſtändigen-Gutachtens. Die die
Verhandlung führende deutſche Delegation beſteht aus dem
Miniſterialrat Dr. Ruppel, Leiter der deutſchen Kriegslaſten
kommiſſion in Paris und den Oberregierungsräten Dr. Ronde
und Böhm, des Reichsminiſters für die beſetzten Gebiete.

Berlin, 20. September.
Wie wir erfahren, haben die ſeit drei Wochen in Paris ſtatt

findenden Verhandlungen über die Begleichung der
Ausgaben für die Beſatzungsarmeen aus der
Annuität des in London angenommenen Sachverſtändigen-Gut-
achtens zu einem den Jntereſſen der deutſchen Regierung im
allgemeinen Rechnung tragenden vorläufigen Ergebnis
für die Uebergangszeit, d. h. für die Zeit vom 1. Sept.
bis 21. Oktober 1924 geführt. Für eine endgültige Regelung iſt
die Fortſetzung der Verhandlung in Ausſicht
genommen.

Morgen keine weitere deutſchReparationszaylung

Berlin, 20. September.
Nachdem Deutſchland in dieſem Monat gemäß dem Loch

doner Abkommen bereits einen Betrag von zuſammen
40 Millionen Goldmark an den Agenten für die Repa-
rationszahlungen abgeführt hat, erfolgt morgen, wie wir
erfahren, keine weitere Zahlung Deutſchlands. Ob
Deutſchland Ende dieſes Monats eine Reſtzahlung zu leiſten hat,
hängt davon ab, ob die noch im Laufe des Monats eingehenden
Zahlungen aus dem Recovery Akt nur von der Regie ſo hoch ſein
werden, daß der im Londoner Pakt vorgeſehene Betrag von
83 Millionen erreicht wird.

Frankreichs amerikaniſche Anleihe-
abſichten

Paris, 20. September
Eigener Drahtbericht.)

Die Meldung, wonach Frankreich wegen der Unter
bringung einer Anleihe in Amerika verhan-
delt, iſt, wie „Journal“ erklärt, unzutreffend und ver-
früht. Die franzöſiſche Regierung müſſe, bevor ſie mit den ame-
rikaniſchen Finanzinſtituten in Verbindung trete, zunächſt einmal die Stabiliſierung der an ländiſchen De
viſenkurſe abwarten. Dieſe wären aber in hohem Maße von
der Aufnahme abhängig, die das Parlament dem Plan der Re
gierung bereiten würde.

gleichzeitig mit dem Wahlmännerkollegiuvn neu gewählt werde,
ein ebenſo unentſchiedenes Ergebnis erwarten laſſe. Erweiſe
ſich das Repräſentantenhaus gleichfalls unfähig, einen Präſi
denten mit abſoluter Stimmenmehrheit zu wählen, ſo falle dem
Senat die Aufgabe zu, einen Vizepräſidenten zu wählen,
der, da kein Präſident wählbar ſei, automatiſch die
Würde des Präſidenten übernehmen müſſe. Komme im
Senat, der nur zur Hälfte erneuert wird, wie man jetzt an
nehme, eine knappe demokratiſche Mehrheit zuſtande, ſo werde
die demokratiſche Fraktion zweifellos Bryan zum Vizepväſienten
wählen, der dann automatiſch Präſident werde. Wenn gegen
alle Erwartungen auch im Senat keine Partei die abſolute
Mehrheit erlange, ſo ſehe die Verfaſſung vor, daß der jeweiligeim Amte befindliche Staatsſekretär, wenn kein Präſi
dent ſich als wählbar erweiſt. die Würde des Präſidenten zu
übernehmen hat. Jn dieſem Falle fiele ſie dem Staatsſekretär
Hughes automatiſch zu.

Die knappe Mehrheit, die man zu Anfang des Wahlfeld-
zuges für Coolidge prophezeite, iſt nach dem Urteil unſeres
amerikaniſchen Gewährsmarnes mehr im Abnehmen als
im Zunehmen begriffen, da die Perſönlichkeit von Coo-
bidge wenig geeignet ſei, bei den Maſſen Begeiſterung zu ent
fachen, um den parteiloſen Teil der Wählerſchaft für ſich zu
gewinnen.

Vor den ſchwediſchen Wahlen
Stockholm, 20. September.

Jn ganz Schweden iſt der Wahlkampf für die bevorſtehenden
Wahlen zur zweiten Kammer des ſchwediſchen Reichstags in
vollem Gange. Er ſteht im Zeichen der Koalition der
Arbeiterparteien, von deren Seite die größten An-ſtrengungen unternommen werden, um wieder, wie ſchon 1920
und 1921/28, eine ſozialiſtiſche Regierung ans Ruder
u bringen. Die Linkspreſſe benutzt in der augenblicklichen
ahlkampagne vor allem den Hinweis auf den Ausgang der

Londoner Konferenz, indem ſie erklärt, daß ihre Ergebniſſe dem
Konto der Staatsmänner von der Linken gutzuſchreiben ſeien,
wobei man natürlich den Einfluß der Weltfinanz und die Not-
wendigkeit, im eigenen Jntereſſe Deutſchland gegenüber zu
einer Einigung zu gelangen, verſchweigt. Bei den bevorſtehenden
Wahlen geht es vor allem um die Entſcheidung der Wehr-
frage. Die Reichstagsberatungen, die in dieſem Sommer dar-
über geführt wurden, erbrachten bekanntlich eine Mehrheit für
den ſozialdemokratiſchen Wehrvorſchlag, der eine Herabſetzung
der Ausgaben für Heer und Marine um etwa ein Drittel ver
langte und als letztes Ziel eine wen Abrüſtung
plant. Dieſem Mehrheitsbeſchluß des Reichstages konnte ſich die

Regierung natürlich nicht unterwerfen, und ſo wird die Ent
ſcheidung darüber in dieſem Herbſt Wien Da
in der Wehrfrage ſowohl, als auch in Zoll- und Valutafragen ein
Teil der Liberalen den Sozialiſten zuneigt und auf der anderen
Seite es dem Miniſterium Trygger nicht möglich war, eine Eini-
gung der bürgerlichen Parteien auf ein Programm zu erzielen,

iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß bei den bevorſtehenden Wahlen
ie Linksparteien die Oberhand behalten und damit abermals die

Bildung eines Miniſteriums Branting ermöglicht wird.

Ein italieniſch-ſchweizeriſcher
Schiedsgerichtsvertrag

London, 20. September.
Der zwiſchen der Schweiz und Jtalien geſchloſſene Schie d

gerichtsvertrag trägt allgemeinen obligatori-
ſchen Charakter. Beide Staaten verpflichten ſich, alle
juriſtiſchen, politiſchen und wirtſchaftlichen
Streitfragen dem ſtändigen internationalen Gerichtshof zu
unterbreiten und deſſen Entſcheidung anzunehmen, falls ſie nicht
vorher von einer einzuſetzenden ſtändigen Vermittlungskommiſſion
geſchlichtet ſind.

Sechs Todesopfer eines Grubenunglücks
Rheinberg, 20. September.

Bei einem Grubenunglück auf dem Abteufſchacht
Borth II der deutſchen Solvay-Werke A.G. ſind, wie Hereits ge
meldet, fünf Bergleute tödlich verunglück Ein
Schwerverletzter iſt inzwiſchen ſeinen Verletzungen erlegen, ſo
daß nunmehr ſechs Tpodesopfer zu beklagen ſind. Die Unter

ſuchung über die Entſtehung des Unglücks hat ergeven, daß der
letzte Kranz von Betonblöcken, der

In
mit denen im Salzgebirge

Schacht ausgeführt wurde, nicht genügend abgebunden war.
folgedeſſen ſtürzten die Blöcke auf die ſchon zwei Meter

unter ihnen arbeitenden Bergleute und begruben ſie
unter ſich.

18 Studenten von Wegelagerern ermordet
Paris, 20. September.

Nach einer Havasmeldung aus Moskau wurde eine Gruppe
von 200 ruſſiſchen Studenten, die von Khiva nach Taſchken auf-
gebrochen waren, von Wegelagerern überfallen, wo-
bei ein heftiger Kampf ſtattfand. 18 Studenten wurden
niedergem acht und von den Banditen in grauſamer Weiſe
verſtümmelt.

Zuſammenſtoß auf der Londoner Waterloo Brücke
London, 20. September.

Auf der Waterloobrücke ſtießen geſtern Abend zwei Auto
omnibuſſe und ein Taxicab zuſammen. 18 Perſonen
wurden verwundet, von denen acht ins Hoſpital ge
bracht werden mußten.

menBur Frage der deutſchen
Einheitskurzſchrift

Nachdem die Verhandlungen zur Herbeiführung einer Ein-
heitskurgzſchrift, die durch das Reichsminiſterium des Jnnern ge
führt wurden, gänzlich geſcheitert waren, haben die drei preußi-
ſchen Miniſter für Unterricht, Handel und Landwirtſchaft durch
einen Erlaß vom 7. Auguſt d. J. angeordnet, daß in Preußen das
Kurzſchriftſyſtem Stolze-Schrey in einer neuen Vereinfachung
unter Ausſchluß aller anderen Syſteme eingeführt werden ſoll.
Nunmehr hat der Reichsminiſter des Jnnern durch den Staats-
ſekretär Schulz beantragt, daß im Deutſchen Reich ein früherer
Entwurf vom Juli 1922 als Einheitskurzſchrift eingeführt werden
ſoll. Da durch dieſes Vorgehen in den weiteſten Kreiſen Unruhe
und Ungewißheit hervorgerufen worden r haben wir uns an den
hieſigen Oberſtudiendirektor Dr. Dewiſcheit gewandt, der auf
ſtenographiſchem Gebiete in allen Kreiſen als eine Autorität erſten
Ranges gilt, der bei allen Einigungsverhandlungen vom preußi-
ſchen Miniſter für Wiſſenſchaft und Volksbildung als Regierungs
ſachverſtändiger für Preußen ernannt war, der auch bei der ent-
ſcheidenden Regierungskonferenz am 21. Juli d. J. als Regte
rungsſachverſtändiger vom preußiſchen Miniſterpräſidenten er-
nannt war, und dem als Obergutachter alle Einigungsentwürfe
vorgelegen haben. Dr. Dewiſcheit hat einem Vertreter
unſerer Zeitung folgendes erklärt:

Deutſchland iſt zwar nicht das älteſte, aber das klaſſiſche Land
der Kurzſchrift.
entſtanden wie in Deutſchland. Schon vor Gabelsberger hatte
man eine ganze Reihe der verſchiedenſten Stenographieſyſteme.
Jn keinem Lande iſt die Aufgabe, das Wort ſchnellſchriftlich auf-
zufangen, ſo tief erfaßt und in ſo mannigfaltiger und geiſtvoller
Weiſe gelöſt worden wie gerade in Deutſchland. Trotz der un-
zähligen Shyſteme ſind jedoch heute in Deutſchland im weſentlichen
nur zwei verbreitet: in Süddeutſchland und in Oeſterreich die
Gabelsbergerſche Redezeichenkunſt, die vor hundert Jahren
erfunden worden iſt, und in Mittel- und Norddeutſchland ſowtre
in der Schweiz das Kurzſchriftſyſtenm Stolze-Schrey.
Während das Gabelsbergerſche Syſtem durch eine Reihe von Re-
gierungen und durch beſondere ſtenographiſche Landesämter ge-
fördert wurde, hat ſich das Syſtem Stolze-Schrey durch ſeine
eigene Güte ohne jede amtliche Unterſtützung durchgeſetzt. Der
Gedanke, die beiden Hauptſhſteme zu vereinigen, lag nahe. Aller-
dings hat bisher kein Volk der Erde durch den Machtſpruch ſeiner
Regierung oder durch einen künſtlichen Eingriff in die natürliche
Entwicklung ein Einheitsſyſtem geſchaffen. Amerikaner, Eng-

Jn keinem Lande ſind ſo viele Kurzſchriftſyſteme

länder, Franzoſen, Jtaliener und andere Völker haben eine
ganze Reihe von Shyſtemen. Amerikanern und Engländer, die
wahrlich praktiſche Verſtandesmenſchen ſind, wird es nie und
nimmer einfallen, aus ihren verſchiedenen Syſtemen eines zu
ſammenzuſchweißen, da dadurch der Fortſchritt und die natür
liche Entwicklung unterbunden würden.

Bei uns in Deutſchland hat vor einigen Jahren das Reichs
miniſterium des Innern den Gedanken gefaßt, dem deutſchenVolke eine Einheitéturgſchrift zu ſchenken. Eine große Reihe von

Sachverſtändigen hat jahrelang an dieſer Aufgabe gearbeitet.
Leider hat dabei die Erfahrung gezeigt, daß, je höher man das
Ziel ſteckte, umſo mehr die Schwierigkeiten, es zu erreichen,
wuchſen. Unter dem Vorſitze des Staatſekretärs Schulz vom
Reichsminiſterium des Jnnern hat man im Juli 1922 einen
Entwurf aufgeſtellt. Dabei ging man allerdings nicht in
freier, vorausſetzungsloſer Forſchung vor, ſon
dern beugte ſich einem Wunſche Bahyerns, das an den Einigungs-
verhandlungen nur teilnehmen wollte, wenn möglichſt alle
Gabelsbergerſchen Zeichen und vor allem der ſogen. Radzahn für
den Buchſtaben „r“ in das Einheitsſyſtem hinübergenommen
würden. Der Juli-Entwurf 1922, der im weſentlichen auf eine
Reform des Gabelsbergerſchen Syſtems hinausläuft, hat zwar
den Lernſtoff etwas verringert und die Aneignung des Shyſtems
in etwas erleichtert, aber in graphiſcher Beziehung wurde das
Gabelsbergerſche Syſtem geradezu verſchandelt. Der Juli-
Entwurf wurde deshalb von den preußiſchen Sachverſtändigen
als völlig unmöglich abgelehnt, da er den Anforde-
rungen einer Volkskurzſchrift, die klar und einfach aufgebaut ſein
muß, geradezu Hohn ſpricht. Das Gutachten des Sachverſtän-
digen, Landgerichtsdirektors Dr. Mager zu Hagen in Weſt
falen, das einfach vernichtend iſt, liegt für jedermann im
Druck vor. Es iſt von der Buchhandlung Wilhelm Reh, Berlin
C. 2, Breite Straße 21, zu beziehen. Die geſamte Schule Stolze-
Schrey, die heute über 100 000 organiſierte Mitglieder zählt, hat
den Entwurf auf ihrem Stenographentage in Eiſenach 1922 e i n-
ſtimmig abgelehnt, da die Wiedergabe der Selbſtlaute allen
ſprach wiſſenſchaftlichen Grundſätzen widerſpricht, die Zeichen viel
fach rein willkürlich gewählt ſind, an keiner Stelle der Grundſatz
„Verwandte Laute erhalten ähnliche Zeichen“, der in der moder
nen Kurzſchrifttheorie längſt herrſchend geworden iſt, zum Aus
druck kommt und die Schrift infolge ihrer vielen kleinen Zeichen
wie Augenpulver wirkt. Würde dieſer Entwurf Einheits-
ſyſtem werden, ſo wäre das ein Verbrechen an der deutſchen
Jugend.

Nach dem Juli-Entwurf ſind dann noch andere Entwürfe
entſtanden, u. a. der ſogen. Freyſche Entwurf, den die preußiſche

Karrikatur der Weltgeſchichte

Regierung für weit beſſer erachtet als den Juli-Entwurf 1922.
Sodann hat die preußiſche Regierung im Auguſt d. J. einen
Entwurf von drei hervorragenden Sachverſtändigen ausarbeiten
laſſen, der vollkommen einfach und folgerichtig im Aufbau iſt,
der von hinreichender Kürze, leicht lesbar und insbeſondere leicht
erlernbar iſt. Dieſer Entwurf ſtützt ſich auf die Grundlagen des
Stolze-Schreyſchen Syſtems.

Sollte tatſächlich der Juli- Entwurf 1922 das Einheitsſhyſtem
für Deutſchland werden, ſo würde damit trotz weit beſſerer Ent-
würfe der ſchlechteſte Entwurf für unſere deutſche Jugend
als Einheitskurzſchrreft ausgewählt worden ſein. Eine größere

und eine größer Donquichotterte
könnte man ſich dann nicht denken! Auch in wirtſchaftlicher
Beziehung würde der Schaden ein unendlicher ſein;
denn ſtatt eines einfachen Syſtems, das in wenigen Stunden und
mit geringem Koſtenaufwand zu erlernen iſt, müßte das deutſche
Volk ein weit komplizierteres Syſtem mit weit längerer Lernzeit
und mit erheblicheren Geldmitteln in Kauf nehmen. Gegen
einen ſolchen Fehlgriff muß nicht nur die Stenographenwelt,
ſondern auch die ganze Oeffentlichkeit Einſpruch erheben. Einen
Erfolg wird der Herr Reichsminiſter nur dann erzielen, wenn
ein Syſtem- Entwurf aufgeſtellt wird, der in ſeiner Brauch-
barkeit über Gabelsberger und Stolze-Schrey
hinausgeht. Der Verſuch eines ſolchen Entwurfs liegt bis-
her nur vor in dem Auguſt- Entwurf der preußiſchen Regierung.
Seine Einführung würde den Abſchluß einer natürlichen Ent
wicklung darſtellen und dem deutſchen Volke im wahren Sinne
eine Volkskurzſchrift ſchenken.

Gerhart Hauptmanns neuer Roman. Hauptmann hat
in Liebenſtein die Korrekturen ſeines neuen Romans beendet,
der den Titel trägt „Die Jnſel der Großen Mutter“ oder „Das
Wunder vom Jle des Dames“.

Der „LiviusFinder“ hat nichts gefunden. Das italieniſche
Unterrichtsminiſterium erläßt folgendes Communiquè: AufGrund der erhaltenen Meldung iſt Feute in Gegenwart des Prä-

fekten in Neapel Fusco verhört worden. Aus den erſten Mit
teilungen, die hier eingetroffen ſind, erkennt man, daß Fuüsco
nichts gefunden hat, ſondern daß er nur in den Beſitz von Nach-
richten darüber gekommen ſei. Eine weitere Meldung aus Rom
beſagt: Der angebliche Entdecker des Titus Livius, Profeſſor de
Martino, der ſeit Wochen geſucht wurde, iſt endlich in Neapel
vor den Behörden erſchienen. Er erklärte, kisher den wirklichen
Text nicht gefunden zu haben, ſondern lediglich Notizen aus dem
15. Jahrhundert über Livius. Die Arbeiten werden fortgeſetzt.
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Hallo un Amngebrng
Halle, 21. September.

Kechtsentſcheidendes Kammergericht in Mietsſchutz
ſachen

Das Kammergericht hat eine Reihe von Rechtsentſcheiden
in Mietſchutzſ achen erlaſſen, aus denen der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt die folgenden, die für eine breitete
Oeffentlichkeit von Intereſſe ſein dürften, mitteilt:
Das Mietseinigungsamt kann einen Beſchluß auf Zulaſ
ſung der Einſtellung der Sammelheizung nur mit Wirkung für
die Zukunft erlaſſen. Wenn das Mietseinigungsamt die Ein
ſtellung anordnet, ſo iſt es nicht befugt, gleichzeitig über den
weiter vom Mieter zu tragenden Heizungsbetrag zu ent
ſcheiden.

Ueber die Frage der Verfügungsberechtigung
wurde folgender Rechtsentſcheid getroffen: Verfügungsbevech
tigter im Sinne des S 4 des Wohnungsmangelgeſetzes iſt der
jenige, der auf Grund büvgerlichen Rechts fähig iſt. über die
Wohnung zu verfügen; zunächſt der Wohnungsinhaber und
wenn das Wohnungsamt deſſen Verfügungsrecht aufhebt, der
jenige, von dem er ſein Verfügungsvecht herleitete. Wie in
einem anderen Rechtsentſcheid ausgeführt wurde. ſteht dem
Verfügungsberechtigten die KRechtsbeſchwerde gegen die Feſt
ſetzung eienes Zwangsmietvertrages durch das Mietseinigungs-
amt zu. Bei der Beſchlagnahme übergroßer Wolh
nungen iſt der Untermieter als Verfügungsberechtigter für
ſeine Räume ſelbſtändig zu berückſichtigen.

Schließlich ſei noch folgender Rechtsentſcheid mitgeteilt: Als
unbenutzt im Sinne der 88 3 und 4 des Wohnungsmangel
geſetzes ſind auch ſolche Wohnungen und Räume zu beträchten,
die auf Grund eines nach den Wohnungsmangelvorſchriften
vechtsun wirkſamen Mietvertrages oder vom Hauseigentümer
eigenmächtig in Benutzung genommen worden ſimd.

Aus der Partei
Montag, 22, September, abends, 8 Uhr, Nähabend im

Landesverband, Leipzigerſtraße 17.
Dienstag, 23. September, nachmittags, 83 Uhr, wichtige

Sitzung des erweiterten, großen Ausſchuſſes im unteren Saal
des Stadtſchützenhauſes. Es ſprechen die Reichstagsabgeord
neten Leopold und Hemeter über das Sachverſtändigengutachten
und die Abſtimmung im Reichstage. Eintritt nur gegen Vor-
zeigen der Einladung. Jntereſſierte Mitglieder erhalten Ein
laßkarten in der Geſchäftsſtelle.

Mittwoch, 24. September, abends, 8 Uhr, Zuſammenkunft
der Hausangeſtelltengruppe im Landesverband, Leipzigerſtr. 17.

Dienstag, 30. September, 8 Uhr, öffentliche Verſammlung
im Neumarktsſchützenhaus. Reichstagsabgeordneter kaiſ. Ge
ſandter a. D. von Kemnitz, ſpricht über die innerpolitiſche Lage.
Vorverkauf ab 24. September in den bekannten Verkaufsſtellen.

Freitag, 3. Oktober, abends 8 Uhr, Zuſammenkunft der
Gruppen NordOſt und Nord-Weſt im Evangeliſchen Vereins
haus, Mittelſtraße. Vortragender und Thema wird noch be
kanntgegeben.

Freitag, 10. Oktober, abends, 8 Uhr, Vo nd der
Gruppen Mitte-Oſt und Mitte-Weſt im St. Nikobaus. Freiherr
von Lentz ſpricht über das Sachverſtändigen- Gutachten und die
Haltung der Fraktionen im Reichstage. Zutvitt haben nur
Mitglieder.

Freitag, 10. Oktober, vorausſichtlich Aufführung des Schau
ſpiels „Kulturſchande“ durch die Mitglieder der nationalen
Bühne in Berlin abends, 8 Uhr im großen Thaliaſagal. Nä-
heres wird noch bekanntgegeben,

Freitag, 17. Oktober, abends 8 Uhr, Vöblberſchlachtfeier im
großen Thaliaſaal. Theater, Konzert, Vorträge, Feſtvede.

Sonnabend, 18. Oktober, abends 8 Uhr, Völkerſchlachtfeier
der Saalkreismitglieder auf dem Petersberg. Abbrennen eines
gewaltigen Feuers. Feier im Gaſthof Wehde. Die Halleſchen
Parteifreunde beteiligen ſich ſo ſtark als möglich.

Am Sonnabend, den 27. September 1924, abends 8 Uhr fin-
det eine Abſchiedsfeier für den als Oberregierungsrat und Me-
dizinalrat nach Stettin verſetzten langjährigen 1. Vorſitzenden
des Landesverbandes, Med.-Rat Dr. Bundt ſtabt. Die Mit
glieder welche ſich an der Feier beteiligen wollen, werden um
Meldung im Parteibüro gebeten.

Gruppe Mitte-Oſt und Mitte-Weſt. Der urſprünglich für
den 26. September vorgeſehene Gruppenabend iſt auf den
10. Oktober verlegt worden mit Rückſicht auf den Abſchieds-
abend für den 1, Landesverbandsvorſitzenden und in der Er-
wartung, daß die Mitglieder von MitteOſt und MitteWeſt
zahlreich zu dieſem Abend erſcheinen werden, umſomehr, als
Herr Dr. Bundt auch unſeren Gruppen dankenswerte Dienſte
geleiſtet hat.

Die Geſangsgruppe der Deutſchnationalen Volkspartei bittet
alle ſangesluſtigen Damen und Herren in der neu aufgeſtellten
Gruppe mitzuwirken. Uebungsſtunde jeden Mittwoch abends
8 Uhr im Delitzſcher Hof, Landsbergerſtraße 68, Ecke Kron
dorferſtwaße.

Deutſchnationale Lehrergruppe. Vorſtandsſitzung Freitag,
den 26. September, nachmittags 5 Uhr im Würzburger (Neben
zimmer).

Die Gartenbau- Ausſtellung wird bis Montag, 22. Sept.,
einſchließlich verlängert.

Thalia Theater. Sonntag abend, halb 8 Uhr geht in
Thalig zum letzten Male der erfolgreiche Schwank von Alfred
Möller „Das ſilberne Kaninchen“ in Sgene.

Die Philharmonie bringt in Abänderung ihrer Dispo-
ſitionen bereits am 1. Oktober ein Sonderkonzert, in dem an
läßlich Arnold Schönbergs 50. Geburtstag ſein Melodram „Pier-
rot Lungire“ aufgeführt wird. Dieſes aufſehenerregende Werk
modernſter Richtung wird unter Mitwir der berühmten
Wiener Kammerſä in Marie GutheilSchoder und Mitgliedern h don einem Schüler Schönberge K ſter b irigiert.

Joſef Plaut, der glänzende Humoriſt, kommt nächſten
r r Halle. Dieſer Künſtler iſt heute zwerfel

e e „u. T.“, Leipzigerſtraße. So'n richtiges, ſinniges deutſches Märchen von Wilhelm Hauff reizt e heute die Fein-
ſchmecker zum Aufhorchen oder in dieſem Falle zum Hinſehen.
Denn „Das kalte Herz'“ iſt ſowohl kinotechniſch als dar
ſtelleriſch vortrefflich gelungen. Die klaren, abwechslungsreichen
Bilder ießen ein gut Teil Sonne in ſich, ſodaß der urewige
Kampf zwiſ Gold und Liebe in hellem Licht entbrennt. Dieſchöne r e Reinwald ſpielt die weibliche Hauptrolle der

ja noch viel ſchöner und hat in Fritz Schulz vom ehe
maligen halliſchen Apollotheater einen Partner. Jm
a gibt Dr. Philipp Mannin arias Vater Ezechiel
mit beſtem r als Typus des reichen Mannes ohne Herz,
während die gu Naturaufnahmen den Geſchehniſſen einen
freundlichen Rahmen leihen. Die Geſamtwirkung iſt daher ge
radezu erfriſchend. „Klippen in mit der niedlichenViola Dana, ſind dann ein netter lfilm aus Amerika mit
hübſchen ren und Seebildern.

„u. T.“, Alte Promenade. Sada Yaceo und ihr Gatte
Konwakani haben vor Jahrzehnten den Ruhm der i
Schauſpielkunſt durch Europa getragen, auch iſt ſpäter dann und

im Rahmen eines eigenen Enſembles gelangt. Deshalb bedeutet
das große Drama „Ueber Alles das Vaterland“, eine erfreuliche
Beſtätigung der Tatſache, daß Japan Künſtler von Ruf ſein
eigen nennt, die zu ſehen ſich verlohnt. Daß wirklich im Reiche
des Mikados das Vaterland an erſter Stelle des geſamten
Menſchen und Maſſendaſeins ſteht, erhellt aus dieſem packenden
Film von neuen in einer für manchen Deutſchen vorbildlichen
Weiſe. Wenn man überdies verrät, daß das Werk nicht etwa
ein ſogen. Militärdrama ohne Liebe iſt, ſondern vielmehr auch
in dieſem Punkte ſeinen Wert hat, dann iſt es dann mit als
gute Handlung gekennzeichnet. Die Bilder ſind durchweg wohl
gelungen und für Seebilderfreunde wird das trefflich geglückte
Wagnis einer veritablen Seeſchlacht beſonderen Reiz äußern.
Jm übrigen gibt's eine Groteske und „Die letzten Wiſente“, in
r Art gute Sachen, die den Spielplan ſympathiſch ab-
runden.

Aurnen, Spiel und Sport
Teutoburger Waldfeſt am Hermannsdenkmal bei Detmold

am 13. und 14. September. Die Beteiligung war ſehr ſtark.
476 Turner traten zu den verſchiedenſten Wettkämpfen an. Jn
der Altersſtufe von 41--45 Jahre volkst. Dreikampf ver
trat die H. T. Otto Pretſch vom Turnverein Diemitz. Er er-
zielte unter 49 Teilnehmern mit 48 Punkten den 11. Sieg.

Jimmy Murphy tödlich verunglückt. Jimmy Murphy,
einer der berühmteſten und bekannteſten Automobilvennfahr r
nicht nur Amerikas, ſondern der ganzen Weolt, iſt ein Opfer
ſeines Berufes geworden, nachdem wenige Wochen vorher ein
anderer bekannter Fahrer, Voyen, auf die gleiche tragiſche
Weiſe ums Leben gekommen war. Murphy wollte in einem
Rennen auf der Automobilrennbahn von Shyracus (USA) an
mehreren Konkurrenten vorbei an die Spitze gehen geriet
aber dabei mit ſeinem Wagen an die Barriere und wurde
herausgeſchleudert, wobei ihm die Bruſt vollſtändig eingedrückt
wurde. Der Tod trat nach wenigen Minuten ein.

Volks
Berliner Handels- Geſellſchaft

Die außerordentliche Generalverſammlung genehmigte die
Goldumſtellung auf 22 Mill. Mark bei 5 Mill. Mark
offenen Reſerven. Jn dem Prüfungsbericht wird ausgeführt,
daß Rechnungen in fremder Währung zum Währungskurs vom31. Dezember in 42 Dollar gleich 1 Kaornart umgerechnet ſind.

Für die Effektenbewertung ſind die Kurſe vom 31. Dezember
1923 maßgebend geweſen. Soweit jedoch ſeit dieſem Datum eine
Kursermäßigung eingetreten iſt, wurde eine niedrigere Be-
wertung vorgenommen. Das Konſortialkonto enthält neben dem
Anteil an Konſortialgeſchäften auch den Beſtand an nicht börſen-
mäßig notierten Wertpapieren, ſowie die Beteiligung bei Bankenund Bankiers. Nicht börſenmäßig notierte Effekten, ſowie ſonſtige

Beteiligung ſind zu ihrem vorſichtig ermittelten Schätzungswert,
und zwar unterhalb des Anſchaffungspreiſes, angeſetzt. Die
Durchführung der Zuſammenlegung erfolgt in der Weiſe, daß die
Anteile von 500 auf 100 Mark, die Anteile von 1000 auf 200 M.
herabgeſetzt werden. Die G.V., in der 57 950 000 Mark Kom
manditanteile vertreten waren, genehmigte außerdem einige
Satzungsänderungen. Dem Aufſichtsrat wurde neben den ſonſti-
gen Gewinnbeteiligungen eine jährliche feſte Vergütung von 3000
Mark je Mitglied feſtgeſetzt. Auf Anfrage erklärte Carl Für
ſten berg, daß das Jahr 1924 als Uebergangsjahr zu betrachten
ſei, in dem man beſonders ſchwer unter dem Steuerdruck zu
leiden habe. Die Goldmarkbilangz ſei unter dem Geſichtspunkt
aufgeſtellt, den Kommanditiſten ein Erträgnis zuführen zu
können. Er hoffe, daß das letzte Vierteljahr die Verwaltung nicht
desavouieren werde.

Vergleich bei Becker-Stahl? Geſchäftsaufſichtsverlängerung.
Jn der am 19. September ſtattgefundenen Gläubigerbeiratsſitzung
wurde mitgeteilt, daß die der erforderlichen Majori
täten zur Einleitung des Vergleichsverfahrens und zur ent
ſprechenden Verlängerung der Geſchäftsaufſicht vorliege. Der
Vorſtand iſt demgemäß beauftragt worden, die Verlängerung der
Geſchäftsaufſicht zunächſt bis 4. Oktober zu beantragen, damit
bis dahin der dem Gericht einzureichende Vergleichsvorſchlag
fertige werden kann.

etriebseinſchränkungen bei Aug. Thyſſen. Infolge Auf-
tragsmangels ſieht ſich die Auguſt Thyſſen- Hütte Hamborn ver
anlaßt, von nächſter Woche ab in 5 Walzſtraßen des Walzwerkes
bis auf weiteres zwei Feierſchichten einzulegen. (Belegſchaft
12 000 Mann.)

Geſchäftsaufſicht:
Die Geſellſchaft wurde unter Geſchäftsaufſicht geſtellt. Das
Unternehmen wurde 1921 mit 60 Millionen Mark errichtet.

Ver. Fabriken photographiſcher Papiere, Dresden. Die go.
G.V. der Geſellſchaft hatte ſich mit Beſeitigung der Genuß-
ſche ine zu beſchäftigen, die in manchem Betracht die freie Ent
wicklung des Unternehmens hemmten. Es wurde beſchloſſen
1150 Stück Stammaktien zu je 1000 Papiermark mit Dividen
de h ab 1. Januar 1924 auszugeben, die zum Kurſe
von 100 Milliarden- Prozent an ein Konſortium mit der Maß-
gabe begeben werden, ſie zur Verfügung der Verwaltung zu
halten. Den alten Aktionären werden die neuen Aktien in der
Weiſe angeboten, daß gegen Einreichung von 4 Genußſcheinen
7 Zahlung von einer Goldmark eine junge Aktien begeben
wird.
ss. Vom Leipziger Vorſtenmarkt. Ueber die Lage am Leip-

ziger Borſtenmarkt wird uns von fachmänniſcher Seite berichtet:
Jn der erſten Hälfte des September lag der Borſtenmarkt ſehr
feſt. Es wurden auf den Leipziger Kommiſſionslägern beſonders
ur Zeit der Herbſtmeſſe, ganz bedeutende Umſätze zu ſteigenden
reiſen abgeſchloſſen. Die großen Poſten, die aus den requirier-

ten Beſtänden Sowjet- Rußlands herrührten, und die ſich im
Beſitze von Händlergruppen befanden, ſind allmählich aufgebraucht
worden, und es zeigt ſich jetzt, daß die ruſſiſche Produktion nur
ſchwer mit dem Verbrauch Schritt halten kann. Auch aus den
ruſſiſchen Randſtaaten trifft wenig Ware ein, da dort große
Knappheit in Rohborſten beſteht. Für die beſonders begehrten
Sorten, wie Schläger, Schuſter I, Schuſter II und Zwick, haben
die Preiſe 10--15 Prozent angezogen, wogegen weniger bevor
ugte Sorten 5--10 Prozent mehr koſten. ur weiße Borſten

haben die Aufbewegung nicht mitgemacht, ſie verkauften ſich
ſchleppend. Sehr wünſchenswert iſt, daß die Borſtenpreiſe ſich
ſtabiliſieren, weil eine weitere Steigerung die Geſchäfte ſehr
erſchweren würde. Vom Auslande waren England, Amerika,
Frankreich, Skandinavien, Oeſterreich und die Schweiz als Käufer
im Markte. Die Ausſichten für das Vorſtengeſchäft ſind weiter
günſtige. Was Roßhaare und Mähnen anlangt, ſo liegen die
Preiſe auch für dieſe ſehr feſt. Es iſt ſehr wenig Material am
Markte, und die Knappheit wird anhalten, bis die Ernte in
etwa einem Monat einſetzt. Die ungefähren Borſtenpreiſe ſind
(in Dollar) folgende: Zwick 0,50-—-9,90, Schuſter II gelb und
grau 0,60-—0,90, Schuſter II weiß 1-—-1,20, ſter I gelb und
grau 1,20-—1,865, Schuſter J weiß 1,60-—2,10, Schläger 2—2,70,
Leck 4--6, Bukareſter 1,80--2,50. Sämtliche Preiſe verſtehen ſich
per 25 Kilo.

Konkurſe. Arnſtadt: Joſef Beck. Chemnitz Ma
Märtz u. Co. Dresden Nuchim Marbach. „Fubecs
Fabrik chem. u. techn. Produkte. Wilhelm Pramann.
Eiſenach: Nicolai u. Sacks. Erfurt: Friedrich Schmidt.

Karl Huhold. Hannover: Prior- A.G. Hett-
ſtedtz Sally Rieß. Leinpaig

Altonager Maſchinenbau-A.-G., Altona.

Magdeburg: Alfred Ferdinand Winkler u. Co., A.G.
Plauen (Vogtl.): Karl Emil Küchler.

Geſchüftsauſſicht (aufgehoben). Apolda: Karl
Bremme. Ferdinand Sander. Arnſtadt: Robert Freitag.

Braunſchweig Daniel Wagner in Volkmarode.
Caſſel: W. BVontſcheck u. Co. Leipzig: Konrad Wilhelm
Lukowski.

Schiffsverkehr auf der Saale. (Mitgeteilt von der Rhederei
der Saale-Schiffer, Akt.-Geſ., Halle-Saale.) Angekommen am
18. September: Kahn Nr. 483, Sr. Franke, mit Stückgut von
Hamburg, Eildampfer „Wettin“ mit Stückgut von Hamburg.
Angekommen am 19. September: Kahn Nr. 1149, Sr. Vopel, mit
Schwefelkies von Hamburg, Kahn Nr. 546, Sr. Mänicke, mit
Stückgut von Hamburg.

Einlöſung von E-Schatzanweiſungen. Wie der Bund der
Auslandsdeutſchen mitteilt, hat das Reichsfinanzminiſterium die
Deutſche Giro- Zentrale und die ihr angeſchloſſenen Organi-
ſationen mit der Einlöſung der fälligen Abſchnitte der auf
Goldmark lautenden Reichsſchatzanweiſungen E beauftragt, die
den geſchädigten Auslandsdeutſchen in Zahlung gegeben worden
ſind. Es empfiehlt ſich, die Einlieferung bereits 14 Tage vor
Fälligkeit bei dieſen Stellen vorzunehmen.

Zulaſſung der 50-Mark-Aktien. Laut „Kölniſcher Zeitung
ſind die Verhandlungen im Reichsfinangzminiſterium ſo weit fort
geſchritten, daß mit Einführung der 50-Mark- Aktien gerechnet
werden kann. Eine Reihe von Geſellſchaften wird dies begrüßen,
da der beliebte Satz von 20: 1 bei der Zuſammenlegung häufiger
in Anwendung kommen kann.

Metalle.
Berlin-Oberſchöneweide, 20. September. (Wochenbericht der

Deutſchen Metallhandel-A.-G.) Die Hoffnungen, daß die An-
nahme der Geſetze über die Londoner Konferenz eine Geſchäfts
belebung bringen würde, haben ſich bisher noch nicht erfüllt. Die
noch unvermindert anhaltende Knappheit an Betriebsmitteln
läßt eine größere Geſchäftstätigkeit bis jetzt noch nicht aufkom-
men. Verſtimmend wirkte überdies in der heute ſchließenden
Berichtswoche, daß die Preiſe an der Londoner Metallbörſe für
Kupfer und ga, beſonders für Zinn erheblichen Rückgängen
ausgeſetzt waren, ſodaß vorübergehend Kupfer auf 62 Pfund
Sterling p. e. t., Zinn 230 Pfund Sterling p. e. t. herunter
edrückt wurden. Es hat ſich zwar eine kleine Befeſtigung wieder
urchſetzen können, doch ſind die Preiſe auch heute noch weſentlich

niedriger vor als acht Tagen. Die Geſchäftstätigkeit am Alt-
metallmarkt war ebenfalls außerordentli m Der Entfall
an Altmetallen iſt weiter ſehr klein, ſodaß die ſätze auf ein
Minimum zuſammenſchrumpfen. Eine Beſſerung gerade auf
dieſem Gebiet kann ebenfalls erſt möglich ſein, wenn wieder eine
etwas lebhaftere Beſchäftigung der Jnduſtrie eingetreten ſein
wird. Die Londoner Notierungen vom 19. September ds. Js.
betragen: Kupfer prompt 6254 Pfund Sterling, 83 Monate 6354
Pfund Sterling; Zinn prompt 23854 Pfund Sterling, 3 Monate
28654 Pfund Sterling; Blei nahe Sichten 83356 Pfund Sterling,
entfernte Sichten 3228 Pfund Sterling, Zink nahe Sichten 82
Pfund Sterling, entfernte Sichten 82 Pfund Sterling.

Kartoffel-Fabrikate.
Berlin, 20. September. (Marktbericht der deutſchen Stärke-

Verkaufsgenoſſenſchaft, e. G. m. b. H.) Jn der verfloſſenen
14tägigen Berichtsſpanne zeigte ſich ſeitens des Jn und Aus-
landes reges Jntereſſe für Kartoffelfabrikate. Der Konſum, der
keinerlei Vorräte hat, nahm die noch prompt verfügbaren ge-
ringen Mengen alter Ware auf, und es beſtand für erſtfertig-
geſtellte Ware neuer Ernte, September-Ende oder Anfang
Oktober-Lieferung, eine ſehr lebhafte Nachfrage. Auch für Liefe
rung Oktober Dezember ſind ſeitens des Jn- und Auslandes be
reits Abſchlüſſe erfolgt. Nur zögernd verſtanden ſich die Stärke-
fabriken bei der ſchlechten Witterung der letzten Zeit und der
dadurch hervorgerufenen Unſicherheit über den voruusſichtlichen
Ausfall der Ernte zu Vorverkäufen für dieſe Termine. Ueber
den Ausfall der Ernte dürfte die allernächſte Zeit ja Gewißheit
bringen. Erwähnt ſei nur, daß in dem letzten Saatenſtands-
bericht die Kartoffeln mit der Note 2,7 beurteilt wurden, ſowie
daß ſich die Ernte verſpätet, auch dadurch, daß die Landwirte zur
Zeit mit anderen wichtigen Arbeiten beſchäftigt ſind und mit dem
Ausbuddeln der Kartoffeln noch nicht begonnen haben. Die
augenblickliche Tendenz iſt eine durchaus feſte, wobei auch die
geſtiegenen Getreidepreiſe nicht ohne Einfluß auf die Entwicklung
des Marktes bleiben. Ebenſo hat Holland in den letzten Tagen
ſeine Preiſe für neue Ernte nicht unweſentlich erhöht. Wir
notieren bei Waggonbezug: Frachtparität Berlin: Superior
K'mehl per 100 Kilogramm brutto einſchl. Sack 32 Mark prompt
und September, 28,50 Mark Oktober-Dez. Prima K'mehl per
100 Kilogramm brutto einſchl. Sack 31 Mark prompt und Sept.,
28 Mark Oktober-Dez. Ab Fabrikſtation: Superior Dextrin per
100 Kilogramm brutto einſchl. Sack 43 Mark, 38,50 Mark Okt.
Dez. Prima Dextrin ber 100 Kilogramm brutto einſchl. Sack
42 Mark, 38 Mark Oktober-Dez. 44er Bonbonſyrup (per 100
Kilogramm netto ausſchl. Faß und Zuckerſteuer) 37 Mk. prompt
und Sept., 32——34 Mark Oktob.-Dez., 42er Kapillärſyrup 36 Mk.
prompt und September, 31 Mark Oktober-Dezz., 44er halbweiß S.
34 Mark prompt und Sept., Mark Oktob.-Dez., 42er halb-
weiß S. 32,50 Mark prompt und Sept., 30,50 Mark Oktob.Dez.
Traubenzucker per 100 Kilogramm brutto einſchl. Sack excl.
Zuckerſteuer 37 Mark prompt und Sept., 33,50 Mark Oktob.-Dez.
Superior Hollandmehl fob Amſterdam 19,50 Hfl. prompt und
September, 19 Hfl. Oktober- Dezember.
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Anterha
Ganze Arbeit!

Was du tuſt tue ganz! Wie könnte ein Halbes dir
frommen

Ließe im Herzen dir nur bittere Wurzel zurück!
Jmmer eines auf einmal, doch dieſes eine vollkommen,
Nach dem Maß deiner Kraft, nach dem Geſetz deiner Bruſt!
Und es trägt dir den Lohn an Freude und innerem Frieden,
Wäre es noch ſo klein, noch ſo ſchlicht und gering,
Ja, du wächſeſt daran, es dehnen ſich mächtig die Schwingen,
Und ſie tragen dich bald über dich ſelbſt hinaus
Jedes Tun eine Tat! Ein koſtbarſtes Gut die Minute,
Und du gewinnſt dir ſo kämpfend und ſiegend den Tag!

A. Riegelmann, Rehfeld.

H. 777
Novelle von M. Trott,

Das Frühſtückszimmer des eleganten Hotels Schwabe warnoch ziemlich leer. Die Gäſte ruhten h on e von der
geſtrigen Feſtlichkeit aus, nur vereinzelt ſaßen hier und dort
einige Ehepaare, die ſchläfrig den Kaffee ſrhlürften.

Jn einer Ecke des Zimmers ſaß ein eleganter Herr, an
ſcheinend in die Zeitung vertieft. Der genaue Beobachter konnte
allerdings feſtſtellen, daß ſeine großen braunen Augen öfter un

der Eingangstür hinausſchweiften und ſich dann wieder
auf die Zeitung ſenkten. Von Zeit zu Zeit zog er die Uhr, ſteckte
fie wieder ein und wieder ſuchten ſeine Blicke die Tür.

Er winkte den Kellner heran und bat um die Rechnung.
r Nikolaus Raff war heute der Scheidetag von einer ihm ſehr
ieben Geſellſchaft gekommen. Er hatte hier in Wiesbaden eine

kurze, aber entzückende Zeit verbracht, vor allem hatte er, der
loidenſchaftliche Sportsmann, Gefallen an der eigenartig ſchönen
Frau Karin Beetſen gefunden, die ſo intereſſant zu plaudern
und ſo hinreißend zu lachen verſtand. Er hatte gehofft, daß er
in dieſen Freudentagen zu einer Erklärung ſeinerſeits kommen
würde, aber Frau Beetſen war ihm ſtets, wenn er die erſten
Anſpielungen machte, geſchickt entſhlüpft. So fürchtete er, daß
die junge Witwe bereits anderweitig in Feſſeln lag, und er hatte
auch geſtern bei dem letzten, gemeinſam verlebten Feſt keinen
neuen Vorſtoß gewagt.

Nun ſchlug heute die Scheideſtunde, die ihn in eine ganz
andere Gegend führte. Pah, er würde vergeſſen, er mußte
vergeſſen. Er würde fich wieder ganz in ſeinen geliebten Auto
und Reitſport verſenken, dann verſchwand ſicher auch das Bild
der ſchönen Frau allmählich aus ſeinem Herzen.

Diejenige, der ſeine Gedanken galten, ſtand in ihrem Zimmer
und preßte die heiße Stirn an die Scheiben. Sie war heute
bleicher denn je. Ein eigenartiger Traum ſchuf ihr noch jetzt im
Wachen Unbehagen. Sie wollte dieſes drückende Gefühl ab
ſchütteln. Sie hatte ſich mit der Toilette beeilt, ſie mußte unter
Menſchen, um ſich dieſem ſeeliſchen Banne zu entziehen.
kFiligſt ſchritt ſie die Stufen hinab und betrat das Früh-
ſtückszimmer. Raff kam ihr mit ausgeſtreckten Händen entgegen.

„Jch bin überaus glücklich, gnädige Frau, Sie vor meinerAbreiſe nochmals zu ſehen.“ s
„Ah, richtig, ich hätte beinahe vergeſſen, Herr Raff, daß Sie

uns heute morgen in Jhrem Auto verlaſſen!“
„Fch brauche wohl nicht erſt zu verſichern, gnädige Frau,
daß mir dieſer Abſchied recht ſchwer wird. Er laſtet auf mir.“
Ein leiſer Seufzer kam über Frau Karins Lippen. „Jch

fühle mich heute auch nicht frei, Herr Raff. Ein abſcheulicher
hat mich um die erquickende Ruhe des Schlafes ge

racht.“

„Ein Traum,“ lachte er, „legen Sie den Träumen irgend
welche Bedeutung bei, gnädige Frau?“

„Niemals, aber wenn man glaubt, nicht geträumt zu haben,
wenn man ſich einbildet, daß man den Traum gelebt, dann
ſchüttolt es einen doch etwas zuſammen. Und doch war's nur
ein Traum, denn ſonſt ſtände ich jetzt nicht geſund vor Jhnen.“

„Sie ſind im Traume verunglückt? Gott ſei Dauk, daß es
eben nur ein Traum war!“

„Ja, aber es war entſetzlich. Jch glaube, Sie ſind ſchuld
daran, Herr Raff, Sie haben uns ſoviel von Jhren Autofahrten

S De dern Vehikel noch im Traume ängſtigte.
n Sie nicht, Herr Raff, ich bin heute nacht auf eine ganz

entſetzliche Weiſe im Auto umgekommen.“
„Aber meine Gnädigſte!“
„Jch hatte mich zu einer Autotour überreden laſſen. Noch

ſehe ich den prachtvollen weißen Wagen mit den roten Leder
ſitzen. Es war zuerſt ſo wunderbar ſchön, immer ſchneller
ging die Fahrt. Da wurde mir angſt. Jch erhob mich, um den
Chauffeur zu bitten, er möge langſamer fahren, und im gleichen
Augenblick fühlte ich einen Schlag, ich wollte mich feſthalten,
empfand dann einen wahnſinnigen Schmerz, ſchrie auf, lag
plötzlich unter dem Auto dann erwachte ich. Aber ich er

n v mir, als hätte ich dasalle rchlebt. e s Au eutlich vor mir ſtehen,das weiße Schild H. 777.“ h ihn fev
„Gnädigſte!“

Ge ſie en Sie, nun machen Sie auch ein ganz erſchrecktes

Raff wandte ſich ein wenig zur Seite. Sein Auto trug
dieſe Nummer. Sie hatte von einem weißen Wagen mit roten
Lederſitzen geſprochen. Eigentümlich, daß auch ſein Wagen dieſe
roten Sitze aufwies. Blitzartig ſchoß ihm der Gedanke durch den
Kopf, ob dieſe eigenartige Frau mit dieſer Erzählung irgend eine
Annäherung ſeinerſeits bezweckte. Oder, was bedeutete es ſonſt!
Sie ſchien in der Tat erregt zu ſein oder war's die Trennung
von ihm? Warum hatte ſie dann aber alle ſeine Annäherungen
abgelehert

„Jch hätte Jhnen meinen Traum lieber nicht erzählen
ſollen. Jch ängſtige Sie vielleicht, Sie ſind im Begriff, eine
Autotour zu machen

„O, nicht doch, gnädige Frau. Jch fühle mich in meinem
Auto vollkommen ſicher und geborgen. Jch kenne keine Furcht.

Der ſervierende Kellner Peg re er de e d r
Frau Beetſen eingegangene t. ie liebte es, ihre Briefe
beim Morgenkaffee zu leſen. Auf den Briefen lag ein Tele-
gramm. Der Kellner bedeutete, es ſei ſoeben abgegeben worden.

ktungs
„O, bitte ſehr, gnädige Frau.“
Mit leiſe zilternden Händen riß ſie das Telegramm auf.

Er ſah am Erblaſſen ihres Geſichtes, daß die Nachricht, die ſie
damit erhalten hatte, kein gute war.

„Jch muß abreiſen, ich muß ſofort abreiſen“, ſtieß ſie
erregt hervor. „O mein Gott, wenn ich nur noch zurecht
komme!“

„Darf ich mir die Frage erlauben
„Ja, ja, Herr Raff, mein Töchterchen iſt plötzlich ſchwer er

krankt. Man hat es in die Klinik gebracht. Eine Operation iſt
nötig, eine Operation auf Leben und Tod. Jch muß noch heute
in München ſein, koſte es, was es wolle.“

Raff zog das Kursbuch und ſtellte mit Bedauern feſt, daß
Frau Beetſen nicht vor Abend dort eintreffen könnte.

„Jch muß hin, ich muß bis Mittag dort ſein.“
Es gab für Raff jetzt nur ein kurzes Ueberlegen. „Wenn

Sie ſich meiner Führung anvertrauen wollten, gnädige Frau,
ich ſtelle Jhnen mein Auto ſelbſtverſtändlich zur Verfügung. Es
iſt für mich kein großer Umweg. Jch bringe Sie in wenigen
Stunden an Jhr Reiſeziel. Sie können, falls Sie mit Jhrem
Gepäck fertig werden, in einer halben Stunde fahren.“

„Jch danke Jhnen tauſendmal, Herr Raff“, entgegnete ſie
bebend. „Jch nehme Jhr Anerbieten herzlich gerne an und bitte
Sie nun noch, mir auch bei den Reiſevorbereitungen behilflich
zu ſein, damit wir keine Minute verlieren.“

„Mit tauſend Freuden, gnädige Frau.“
Nach Verlauf von kaum einer halben Stunde war alles er-ledigt. Jm geiſeangng erſchien Frau Karin Beetſen, während

draußen ratternd das weiße Auto vorfuhr.
Er ſah, wie ſie zuſammenzuckte, wie ihre großen Augen ſich

in ſtarrem Entſetzen weiteten.
„Was iſt Jhnen, gnädige Frau?“
„Ein weißes Auto mit roten Sitzen. Welche Nummer trägt

der Wagen
„Aber gnädige Frau!“
„Welche Nummer, Herr Raff?“
Er log und nannte irgend eine vierſtellige Zahl. Sie wagte

nicht ſich zu überzeugen. Zitternd vor Aufregung nahm ſie in
dem Wagen Platz, dann ſchwang ſich Raff auf den Führerſitz.

Mit geſchloſſenen Augen lehnte Frau Beetſen im Wagen.
Sie dachte an die todkranke Tochter und zwiſchendurch an den
entſetzlichen Traum der heutigen Nacht. Jhre Zähne ſchlugen
aufeinander, bei jeder Kurve, die Raff mit leichter Eleganz
nahm, ſchrie ſie leiſe auf und als jetzt die Geſchwindigkeit immer
größer und größer wurde, ſchickte ſie ein Stoßgebet nach dem
andern zum Himmel. Genau ſo war es im Traume geweſen.
Auch der Chauffeur hatte Aehnlichkeit mit dem Manne dort vorn

ehabt. Genau ſolche Orte wie die, die man jetzt durchſauſte,
ite ſie im Traume erblickt. Es würde nicht mehr lange dauern,

dann ſah ſie von ferne zwei ſpitze Türme Da, aſie waren bereits zu ſehen! Jetzt kam die lange Land-
ſtraße, die große Kurve.

„Anhalten, anhalten,“ ſchrie ſie gellend auf.
Die Fahrtgeſchwindigkeit verminderte ſich überraſchend

ſchnell, der Wagen hielt. Raff wandte ſich rückwärts. Ohn
mächtig lag Frau Veetſen im Wagen. Er holte ſeine Taſchen
apotheke hervor, rief ſie mit Hilfe ſtärkender Gerüche zum Be-
wußtſein zurück. Beſorgt fragte er ſie, was geſchehen ſei, wie
ſie ſich befände, ſie zitterte noch immer, und er hatte Mühe, ſie

zu beruhigen. 8„Mein Kind ſtirbt,“ ſchrie ſie plötzlich auf, „fahren Sie
weiter, Herr Raff, wir haben Eile.“ Die Angſt ſchnürt ihr die
Kehle zu. Es war ihr, als müſſe ſie im gleichen Augenblicke
rufen: fahren Sie nicht. Aber Raff hatte ſich ſchon wieder auf
den Führerſitz geſchwungen, und aufs neue raſte der Wagen
davon.

Die dicken Schweißtropfen ſtanden Frau Karin auf der
Stirn. Warum dieſe entſetzliche Geſchwindigkeit? Raff mußte
langſamer fahren, die Unglücksſtelle war nicht mehr weit.

Sie öffnete die Lippen, aber nur ein Stöhnen kam darüber.
Da richtete ſie ſich mit einem Ruck auf, ſie wollte ihm die Bitte
ins Ohr ſchreien ſie fühlte einen ſtechenden Schmerz.
Jrgend jemand ſchlug ihr gegen den Kopf. Sie ſtieß einen
ſchrecklichen Schrei aus. eRaff fuhr zuſammen. Auch ihn hatte ein ſich über die
Straße neigender Baumaſt leicht geſtreift. Er hörte den Schrei,
er zog die Bremſe an. uckweiſe ſprang das Auto einige Male
auf, wieder dieſer Schrei aus dem Jnnern des Wagens.

Das Auto hielt, aber es war ſchon zu ſpät. Die Hinter
räder des Wagens waren über die hinausgeſchleuderte ſchöne
Frau gegangen. Sie war tot.

Meine Hand, meine Frau und die
Dienſtmädchen

Von Fritz Müller, Partenkirche
5 iſt der 23. Mai. Am 15. April n wir geheiratet,am S hre Wie neues Heim Peg wen d am Wai hat

meine junge Frau das erſte Dienſtmädchen Bei dem
Engagementsabſchluß war ich nicht zugegen. rſt nachher wurde
ich zugezogen. Meine Frau kam nämlich in mein Arbeitszimmer
und ſagte:

„Fritz, ich habe die Marie engagiert. Komm hevaus.“
„Ja“, ſagte ich, „aber was ſoll ich noch
„Nun es gehört ſich doch, daß Du ihr die Hand gibſt.
Da ging ich hinaus und gab der Marie die Hand.
Am 5. Mai ging die Marie wieder fort. Jnfolge gütlicher

Veweinbarung mit meiner Frau. Meine Frau ſtveitet nämlich
nicht gern. Sie kam in mein Zimmer und ſagte.

„Fritz, komm heraus.“
„Was ſoll ich?“
„Die Marie geht fort, gib ihr die Hand.“
„Ja, warum denn

tomu weißt Du, damit man in Frieden auseinander
e ging ich hinaus und gab der Marie die Hand.

Am gleichen Tage, gegen Abend, kam das neue Dienſtmäd-
chen. Cengzi hieß ſie. Jch machte ſelbſt die Türe auf.

„Sie wünſchen ſagte ich.
„Jch g'hör daher,“ ſagte ſie.
Darauf gab ich öhr die Hand. Meine Frau ſah es und war

ſehr zufrieden mit mir.
„Siehſt Du“, ſagte ſie, „das macht gleich einen guten Ein

druck auf die Mädchen. Da bleiben ſie.“

her Kurtere dor Halkkeſchoen zeitun
Am 10. Mai war es wieder vorbei. Es gab ein ganzes

Bündel von Gründen dafür, warum die Cenzi wieder ging. Sie
weinte in der Küche.

„Fritz“, ſagte meine Frau, „geh in die Küche und gib ihr
noch die Hand.

Da ging ich in die Küche und gab der Cengzi die Hand.
Am 11. Mai trat die Johanna ein. Sie war ſehr reſolut

und hatte eine Rieſenhand. Es war ſchon mehr eine Datze. Jch
ſah unſchlüſſig zwiſchen meiner Frau und der Datze hin und her.

„Na“, meine Frau ermunternd.
Da gab ich auch der Johanna die Hand. Jch habe es

einen und einen halben aTg lang geſpürpt.
Dann brach eine Schonzeit an für meine Hand, die bis

geſtern gedauert hatte. Geſtern, am 22. Mai, erblärte mir meine
Frau, die Johanna müßte unbedingt fort. Sie ſei zu herriſch.Sie, meine kleine Frau, getraue ſich ſchon gar nicht mehr in

die Küche.
„Hm,“ ſagte ich und meine Hand zuckte, „in Gottes Namen,

dann kündige ihr halt.“
e e wen Zran, das gehe doch vich an
r i

uchty wen denn ſonſt? Du biſt doch der Herr im Hauſe.
1 3 7“

„Gewiß, gewiß,“ ſagte ich, „aber
„Na, du wirſt doch deine Angſt haben
„Nein, das nicht, aber
„Na alſo, geh hinaus. Jch räume inzwiſchen Deinen

Schreibtiſch hier auf.“ Der Schreibtiſch war ſchon aufgeräumt.
Aber es kann nie ſchaden, wenn ein Schreibtich zweimal aufge
räumt wird.

Alo ging ich hinaus. Ganz allein hinaus und gab der
Johanng die Hand. Es war ſehr ſchmerzhaft, und die Johanna
ſah mich erſtaunt an. Dann ging ich wieder in mein Zimmer.
Dort hatte meine Frau das DTintenfaß umgeworfen. Sie ſch'en
ſehr aufgevegt.

„Nun?“ ſagte ſie, „was hat ſie geſagt?“
„Geſagt? Nichts.“
„Das wundert mich aber.“
Gegen Abend ſagte meine Frau:
„Denke Dir, Fritz, ſie macht noch gar keine Anſtalten. Noch

nicht ginmagl ihren Koffer hat ſie gepackt.“
„Wer?“
„Die Johanna, natürlich.“
„Nun“, ſagte ich „merkwürdig, ſehr merkwürdig.“
„Du haſt ihr doch geſagt, daß ſie gleich gehen kann, nicht?“
„Jch habe ihr die Hand gegeben,“ ſagte ich. „Wie immer,“

fügte ich hinzu. Vielleicht hat ſie es nicht ganz e
„Fritz, du

nie gebvaucht hatte.
„Bitte“, ſagte ich, „ich habe noch nie anders gekündigt hrer,

als indem ich die Hand gab.“
Darauf ſchoß meine Frau in die Küche, und es war ein

großer Skandal.
Heute iſt die Luiſe bei uns eingetreten. Meine Frau iſt

nicht in mein Zimmer gekommen, um es mir zu ſagen, und ich
habe der Luiſe nicht die Hand geben müſſen.

Jch glaube, daß ich es künftig überhaupt nicht mehr un
muß.

Der Geldbeutel
Von Richard Rieß.

Das kleine Café iſt überfüllt. Denn es iſt Samstag und
draußen fällt Regen. Zudem war vorgeſtern der Monatserſte,
vor drei Tagen Ferien-Ende. Alle Gäſte wieder lebfriſch aus
der Sommerfriſche heimgekehrt ich brauche nichts mehr zu
ſagen: es war wirklich ſehr voll an dieſem Samstag Nachmittag
im kleinen Cafsé.

Betty rennt mit dem vollem Servierbrett zwiſchen iſe
und Tiſchen hin und her. Jetzt gerade wieder mal hin. Und
ſie trägt Eis-Schokoladenbecher, h und Schlag-
rahmhaufen. Schon die glücklichen Empfänger, und das
Waſſer läuft ihnen im nde zuſammen, da Fräulein Betth
bleibt ſtehen und beginnt einen Diskurs.

Sie muß ſtehen bleiben, da eine Dame, die ſoeben zur Tür
hineingewiſcht iſt, ſich ihr entgegengeſtellt hat.

„Sie ſind doch das Fräulein,“ ſ. die Dame.
„Wenns mich meinen, dann bin ichs,“ erwidert Betty.
„Jch mein, die wo mich geſtern bedient hat.“
„Jch kann mir net alle Leut merken, die wo ich bedien. Das

können S net gut verlangn von einer Kaſſierin.“
„Eine Portion Tee habe ich getrunken. Und vier Bregzeln

dazu. Und zweimal haben Sie mir Waſſer gebracht. Die Dame
iſt ſichtlich beleidigt.

„Ja, das kann ſchon ſei, aber nun muß ich bedienen. Die
d Maſten warten ſchon.“ Und ſie denkt: ſie nur will, die

Jawohl, die Alte will etwas. Sie erlaubt nicht, daß die
rührige Betty ihr Tablett ablädt. Sie ſagt:

„Es is nur wegen mein' Geldtaſcherl.“
„J hab koans,“ erwidert Betty, die ſich nicht länger müht,

d tſch zu reden. „Jch bitt Euch, wegen ſolchener Büchſel
„A MüngenPortemonnai is 's geweſen.

„Wenn i doch koans net gfunden hab, ſag i Eahna.“ Sie

will en W iſt arg für Zeher„Koans für Bankzettel u perln. ür nu Ahoslern und ſilberne Markſtück wenn man welche
hött.“

„Jeſſas
„A gang a brauns is gwen

zum zuſperr'n. Und
Da reißt der Betty der Geduldsfaden. Sie macht einen

Bogen um den gerade im Wege ſtehenden Tiſch und läßt die
Dame allein ſtehen. Die blickt ihr nach und iſt perplex. Nein,
dieſe Bedienung heutzutage Die e ihr ja gar
keine Auskunft wegen ihres verlorenen Geldtäſ ns gegeben.

Sie öffnet und ſchließt den Mund. Dann zieht ſie die
beiden Kapottenbänder feſter und will aber, da kommt gerade
Betty zurück. Kommt zurück und ſieht die Alte kommt daher
nicht zurück, ſondern macht einen Umweg, diesmal gleich um
drei fremde Tiſche herum. Ward aber längſt erſpäht und

a iſt koans drinngwen ſchreit die Verliererin über

Und ein jedes und ägt i i mitdem Rbentice wette z bat re e e
W II e m

mei Leut mueß i bedienen.“
mit an Drücker vorn dran
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